
CHINAS TIEFER SÜDEN: 
Auf der Suche 

nach dem süßen Leben 



INHALT 
Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 

mit dem ersten Heft im Jahr 
des Drachen haben wir un
seren Erscheinungsrhyth
mus geänder t . In Zukunft 
werden Sie sechs Hefte im 
Jahr erhalten. Das gibt uns 
die Möglichkei t , nicht nur 
mehr Informationen über 
China zu bieten, sondern 
auch wesentlich aktueller zu 
sein. 

Der Schwerpunkt des 
vorliegenden Heftes befaßt 
sich mit Chinas tiefem Sü
den. Seit die Hauptrouten 
des Chinatourismus weitge
hend ausgetreten sind, rückt 
Chinas Peripherie, u. a. 
auch die hier vorgestellten 
Yunnan. Guangxi und die 
Insel Hainan in den Forder
grund des Interesses. Dal i , 
Xixuangbanna, Yangshuo 
und Hainan lauten die neu
en „Gehe imtyps ' 4 , die aller
dings auch schon von den 
Reiseveranstaltern ange
steuert werden. Dieses 
Grenzgebiet zu Vietnam, 
Laos und Birma wird über
wiegend von Minderheiten 
bewohnt. Gemeinsam war 
der Region auch die kolo
niale Vergangenheit, seit sie 
um die Jahrhundertwende 
von Frankreich zu ihrer Ein
flußzone erklärt wurde. 

Ferner liefern wir eine 
Nachlese zum 13. Parteitag 
und berichten über neue 
Probleme in der Nahrungs
mittelversorgung, seit der 
Wachstumsschub durch die 
Reformen im Agrarbereich 
abzuflachen droht. 

Drei Fortsetzungsge
schichten beginnen in die
sem Heft. Sie erzählen die 
Geschichte der deutschen 
Sinologie, befassen sich mit 
der Gegenwartsliteratur, 
die immer wieder von Zen
sur bedroht ist, und berich
ten über die Lieblingslektü
re vieler Chinesen, die Co
mics. 

Viel Spaß bei Ihrer Lieb
lingslektüre wünscht Ihnen 
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Auf historischem Boden: Tiananmen in den Achtzigern 

TEIL I 

Als sich am 5. A p r i l 1976 schät
zungsweise zwei Millionen Men
schen auf dem Tian'anmen ver
sammelten, um am traditionel
len Qingming-Totenfest des im 
Januar verstorbenen Minister
präsidenten Zhou Enlai zu ge
denken, wurde mit der nun fol
genden Tauwetterperiode auch 
der Sturz der Viererbande im 
Oktober desselben Jahres ein
geleitet. Zum sichtbaren Zei
chen ihrer Trauer um den „gu
ten Geist" der düsteren Kultur
revolutionsjahre hatten die Teil
nehmer dieser „Demonst ra
tion" unzählige Gedichte an 
dem Ehrenmal für die Märtyrer 
der Revolution niedergelegt. 

Politische Lyrik hatte bereits 
in den vorhergehenden 30 Jah
ren dominiert, mußte sich je
doch auf die offizielle Tagespoli
tik („Großer Sprung", „Volks
kommunen" etc.) beschränken 
und war Träger eines unkriti
schen Personenkultes. 

1942 hatte Mao Zedong bei 
den Yan'aner Gesprächen über 
Literatur und Kunst schon die 
Weichen für die künftige Kul 
turpolitik gestellt. Im Zuge des 
antijapanischen Widerstands
krieges sollten Schriftsteller die 

Darstellung von „Schattensei
ten" vermeiden, um den Kampf
geist der Massen anzuspornen. 
Die Autoren wurden angehal
ten, die Sprache der Arbeiter, 
Bauern und Soldaten zu lernen, 
um damit deren Wesen gerecht 
zu werden. Z u diesem Zwecke 
wurden Schriftsteller nach der 
Gründung der Volksrepublik 
zur Stoffsammlung aufs Land 
geschickt, auch wenn sie sich 
nur schwer mit dieser Form des 
„Mit-den-Füßen-Schreibens", 
wie L in Yutang sich mokierte, 
anfreunden konnten. 

Die Einbindung von Literatur 
in ein streng vorgegebenes poli
tisches Konzept machte sich also 
bereits in den frühen 50er Jah
ren bemerkbar. 

Giftkräuter 
und gereimte Lügen 

Die offiziell akzeptierten lyri
schen Ergüsse auf Partei und 
Regierung aus dieser Zeit waren 
als „gereimte Lügen" insgeheim 
verachtet. Die Tian'anmen-Ge-
dichte hingegen waren Protest
lyrik, die auch nach dem Sturz 
der Viererbande die von Hua 
Guofeng fortgeführte maoisti-

sche Linie angriff. Für diese kr i 
tische Dichtung galt nicht die 
sonst der modernen Lyr ik nach
gesagte „Rezeptionskrise". 

Auf dem 11. Kongreß der 
Kommunistischen Partei und 
dem im Februar 1978 abgehalte
nen Nationalen Volkskongreß 
waren die „Vier Modernisierun
gen" zentrales Thema. Dies war 
das Signal zu einer weitreichen
den Liberalisierung und Demo
kratisierung, die sich Schritt für 
Schritt auch auf literarischem 
Gebiet durchsetzte. 

Bereits mit der Verhaftung 
der Viererbande hatte ein Boom 
an Veröffentlichungen einge
setzt. Bekannte Schriftsteller 
aus vorkommunistischer Zeit 
und lange geächtete Autoren 
der 50er und 60er Jahre kamen 
zu neuen Ehren. Zwei ihrer füh
renden Vertreter waren 1957 im 
Zuge der „Antirechtskampa-
gne" unter Beschuß geraten. 
Wang Mengs (geboren 1934) 
Angriff auf die selbstherrliche, 
starre Kaderbürokrat ie , seine 
Erzählung Der Neuling in der 
Organisationsabteilung, und Liu 
Binyans (geboren 1925) Erzäh
lungen Auf der Brückenbaustel
le sowie Interne Nachrichten 
unserer Zeitung zählten zu den 
„Giftkräutern", die Maos Rede 
Über die richtige Behandlung 
der Widersprüche im Volk fein 
von den „blühenden Blumen" 

zu scheiden wußte. Beide, Liu 
Binyan und Wang Meng, wur
den 1979 rehabilitiert und mach
ten trotz ihrer schweren Vergan
genheit (Wang war nach Xin
jiang verbannt worden) wieder 
von sich reden. 

Sie sind Spezialisten eines in 
China relativ neuen literari
schen Genres, der sogenannten 
Reportage- oder Enthüllungs
literatur, deren Ursprung in der 
französischen „esquisse physio-
logique" liegt. Über die Sowjet
union kamen diese „Skizzen" 
(„ocerki") schließlich in den 
50er Jahren in die Volksrepu
blik, verbunden mit dem Kon
zept des „Ins-Leben-Eingrei-
fens", das ein „objektives B i ld" 
von der gesellschaftlichen Wirk
lichkeit vermitteln und den 
Menschen an der Basis eine 
Stimme geben sollte. 

Gute, früher einmal kritisier
te Beispiele solcher Literatur er
schienen also Ende der 70er Jah
re in neuen Auflagen und wur
den von einer ausgehungerten 
Leserschaft verschlungen. Rele
vante Neuerscheinungen ließen 
dagegen auf sich warten. Bei 
Übersetzungen hielt man sich 
hauptsächlich an Klassiker der 
Weltliteratur. 

Mit einem von der Guang-
ming ribao nachgedruckten Ar 
tikel wurde 1978 die „Praxis-
Bewegung" eingeleitet. Ausge-
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Literatur 

hend von Maos Parole „Die 
Wahrheit in den Tatsachen su
chen", ein aus der Han-Zeit 
stammender Ausdruck, hatte 
Deng Xiaoping einen ersten 
Kritikansatz gefunden. Er stell
te dem nun die Prämisse „Praxis 
als einziges Kriterium zur Über
prüfung der Wahrheit" gegen
über. Mao Dun forderte deren 
Anwendbarkeit für den schrift
stellerischen Schaffensprozeß, 
und Ba Jin appellierte daraufhin 
an den Mut des Künstlers: „Oh
ne Courage keine Literatur!" 
Der Dichter A i Qing, der sich in 
den 30er Jahren mit langen, ge
fühlsbetonten Versen im Stile 
Walt Whitmans einen Namen 
gemacht hatte und nun enga
gierte Lyrik zu der neuen Pro
testdichtung beisteuerte, ver
glich sich mit einem „schüchter
nen Vogel im offenen Käfig". 
Das dritte Plenum des 11. Zen
tralkomitees (18.-22. Dezem
ber 1978) gab dem „Vogel" An
laß, sich aufgrund der gelocker
ten Atmosphäre hervorzuwa
gen. Die tolerantere Parteihal
tung zeigte sich in dem neuen 
Programm „Befreiung der Ge
danken", „Die Wahrheit in den 
Tatsachen" und „Praxis als ein
ziges Kriterium bei der Über
prüfung der Wahrheit". 

Nicht ausdrücklich erwähnt 
sind hierbei die zehn bis fünf
zehn Jahre, deren Erinnerung 

die damalige Autoren- und Le
serschaft noch immer verfolgte 
und einer ganzen Literaturrich
tung ihren Namen gab, „Wun
denliteratur". 

Wundenliteratur 

Diese „Narbenli teratur" (1979— 
1981), von ihren Gegnern als 
„unmoralische", „rückgewand
te" oder auch „Problemlitera
tur" diffamiert, galt als eine Va
riante der Enthüllungsliteratur. 
Die Richtung erhielt ihren Na
men von der gleichnamigen Er
zählung Wunden des ansonsten 
eher zweitklassigen Autors Lu 
Xinhua. Sie erschien 1978 in der 
Zeitschrift Wenhuibao und han
delt von einer durch die Kultur
revolution verblendeten Toch
ter, die sich von ihrer politisch 
verurteilten Mutter lossagt und 
nach Liaoning verschickt wird. 
Nach dem Sturz der Viererban
de kann sie die Rehabilitierung 
der Mutter nur noch an deren 
Sterbebett erleben. 

Die in der „Wundenl i teratur" 
durchscheinende Glaubenskrise 
einer ganzen um ihre Jugend 
betrogenen Generation, die bis
lang unfähig war, über den jah
relangen Irrweg zu trauern, hat 
der Filmautor Gu Hua formu
liert: „Ich liebe mein Vaterland, 
aber liebt mein Vaterland auch 
mich?" 

In vielem erinnert diese tragi
sche Literatur der Vergangen
heitsbewältigung an die deut
sche Trümmerli teratur . Tat
sächlich fanden deutsche Nach
kriegsautoren in einige der zahl
reichen Samisdat-Erzeugnisse, 
die im Schatten der Demokra
tiemauer blühten, Eingang, so 
in die bedeutendste Zeitschrift 
der demokratischen Bewegung, 
Jintian ( „Heute" ) , im Dezem
ber 1978. Jintian stach im Hin
blick auf die künstlerische Qua
lität ihrer Publikationen beson
ders hervor. Der junge Autor 
Zhao Zhenkai (geboren 1949) 
veröffentlichte darin unter dem 
Pseudonym Shi Mo („Schweig
sam wie ein Stein") die Erzäh
lungen Der heimgekehrte Frem
de und Auf Trümmern. Unter 
dem Pseudonym Bei Dao 
(„Nördliche Insel") machte er 
sich auch als Dichter obskurer 
Lyrik einen Namen. Er gehört 
der Generation der „jüngeren 
Skeptiker" an, die - um 1950 

geboren und heute Mitte 30 -
gerade die „Xiafang"-Landver-
schickung miterlebt hat und für 
die die Umwälzungen und Re
formen danach eigentlich schon 
zu spät kamen. 

Den „älteren Skeptikern", 
welche die Kulturrevolution 
vollständig, oft sogar als Rote 
Garden miterlebt haben, gehört 
neben dem erwähnten Lu X i n 
hua auch Liu Xinwu an. Seine 
im November 1977 erschienene 
Erzählung Der Klassenlehrer 
hat vor allem wegen der, von 
vielen als unverdient empfunde
nen Verleihung des ersten Prei
ses durch die Zeitschrift Renmin 
wenxue Furore gemacht. Der 
Autor, der sich selbst als Erzie
her versteht, beschreibt einen 
Lehrer, der sich um die Resozia
lisierung eines straffällig gewor
denen Jugendlichen kümmer t . 
Die Geschichte ist eher als poli
tisches Essay zu verstehen, vol
ler Angriffe auf die Viererbande 
und voll des Lobs für Hua Guo-
feng. 

In Lius ein Jahr später er
schienener Erzählung Wach auf, 
kleiner Bruder! verdichtet sich 
die Problematik der Kulturrevo
lution in einem sinnträchtigen 
Bild: Als Beweis, daß der Held 
„nicht nur äußerlich, sondern 
auch innerlich" verletzt wurde, 
fungieren die reiskorngroßen 
Narben von einer Mao-Plaket
te, die ihm Rotgardisten an die 
bloße Haut gesteckt hatten. 

Das tragische Zeitalter 

Nicht von ungefähr greift der 
Tianjiner Autor Feng Jicai (ge
boren 1942) in seiner Erzählung 
Die Maoplakette zum gleichen 
Motiv, um den lächerlichen Irr
sinn des unheilvollen Personen
kultes zu entlarven. Der ehrgei
zige Held der Geschichte endet 
nach einer grotesken, atemlosen 
Jagd nach dem schönsten und 
größten Mao-Button in einem 
sinnlosen Fiasko. In der stau
nenden, ihn bedrängenden 
Menschenmenge löst sich der 
mühsam errungene Anstecker, 
und er tritt versehentlich mit 
dem Fuß darauf. Den „Vorsit
zenden Mao mit Füßen getreten 
zu haben" kostet ihn ein paar 
Jahre seines Lebens. 

Feng Jicai sucht in seinen bes
seren Erzählungen den Leser 
nicht durch den schnellen Druck 

auf die Tränendrüse zu erleich
tern. Die komisch verpackte 
Tragik des Geschehens, in das 
seine Helden unversehens und 
unausweichlich hineinschlittern, 
weckt unter dem Lachen nach
denkliches Staunen. Noch deut
licher wird dies vielleicht in sei
nem Kurzroman Ahl: In der hei
ßen Phase der Kulturrevolution 
erhält der Held einen Brief von 
seinem Bruder, der ihn warnt, 
daß beide aufgrund ihrer unvor
sichtigen Äußerungen während 
der „Hunder t -Blumen-Kam
pagne" denunziert werden 
könnten . Er schreibt eine lange 
Antwort , die er am nächsten 
Morgen unbeobachtet einwer
fen wi l l . Doch da ist der Brief 
verschwunden. A n seiner Ar 
beitsstelle m u ß er nun jederzeit 
mit seiner Entlarvung rechnen. 
Der Penetranz eines psycholo
gisch versierten, mitleidslosen 
„Vollstreckers" der Politkam-
pagne und seinem eigenen 
schlechten Gewissen ausgelie
fert, gesteht er schließlich. Die 
nächsten Jahre verbringt er, von 
opportunistischen Freunden 
verlassen, inhaftiert auf dem In 
sti tutsgelände. Erst bei seiner 
Rückkehr findet er den ver
hängnisvollen Brief wieder: Er 
klebte an der Unterseite seiner 
Waschschüssel. 

Es lag nahe, daß Autoren ver
suchten, die Geschichte der bei
den „tragischen Jahrzehnte" 
(1957-1977) anhand eines histo
risch überschaubaren, lokali
sierbaren Rahmens aufzurollen. 
Gu Hua (geboren 1942) konzen
trierte sich in seiner Beschrei
bung auf ein Kleines Dorf na
mens Hibiskus („Furongzhen") , 
einen Mikrokosmos Chinas in 
jener stürmischen Zeit. A m En
de irrt die leitmotivisch verstan
dene Gestalt eines Wahnsinni
gen als lebendiges Mahnmal 
durch die Ortschaft und kündigt 
die regelmäßige Wiederkehr der 
Kulturrevolution an. Der Ro
man schließt mit der Frage: „Ir
ren nicht auch heute noch ein 
paar vollkommen Verrückte 
durch fast alle unsere Städte und 
Dörfer? Sie läuten die Toten
glocke für ein schreckliches, tra
gisches Zeitalter." Der Autor 
Gu hatte den Roten Garden an
gehört , bevor er mit geläuterter 
Gesinnung zu schreiben be
gann. 

Ylva Monschein, Heidelberg 
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